
Vorläufige Mittheilong über den Ban des Rückenmarks bei niederen

Wirbelthieren.

Von

So grosses Aufsehen auch die vergleichenden Untersuchungen Bid-

(li^r's und seiner Schüler über den Bau des Rückenmarks gemacht iinl)en

und IroU der ungemeinen Wichligkeil der aus densell)en für die Physio-

'igie gezogenen Folgerungen, so fanden doch nur Wenige sich veranhisst,

dieselben einer einlllsslichen, auf Untersuchungen gestutzlen Kritik zu un-
icrziehen. Das gegebene Schema war alier auch so einfach und schon und
• rklärte Alles so handgreiflich und klar, dass jede weitere Prüfung Uber-

ll'lssig schien, und war es inir wenigstens nicht ini geringsten befremdend,

dass die grosse Mehrzahl der llistologen und Physiologen bereitwillig das-

selbe adoptirte, und selbst in einzelnen Vertretern (Funke, Leydig) zur

Verbreitung so gewagter Hypothesen, wie der von einer einzigen Klasse

von Leitungsfasern zwischen Hirn und Mark füi' Bewegung und Empfin-

dung (! !) sich herbeiliess. Die Geschichte aller Wissenschaften und be-

sonders der Mediciti hat solche Perioden fast allgemeiner Hingebung an

neue Lehren schon oft gesehen, allein immer folgte in nicht zu langer Zeit

ein KUekscIilag, aus dem dann erst die Wahrheit sich cjliob.

Beiiü Uückonmark nun wird voraussichtlich das neuaufgeführte Ge-
bdude nicht lange in seinem ursprünglichen bestechenden Glänze stehen

bleiben, denn schon hat SliUing*) in einer meisterhaften Arbeit die

Grundlagen desselben erschüttert; da jedoch Biddcr und Kupfer auch in

ihrer neuesten Schrift') inmier noch die alten Lehren vollkommen auf-

recht erhalten, so werden vereinte Krafle nöthig, um die liehauptuugen

der Dorpaler Forscher auf ihr richtiges Maass zurUekzufUhren. Je balder

diess geschieht um so besser und stehe ich aus diesem Grunde nicht an,

t) Neue Unters, ü. ü. Bau d. KUckeimiarks. Erste Lief. 4856.

l Unters, (i. d. Textur d. Ruukenojarks 4 867.

ZrilH-br. r. wiMoonrK. Zoologii;. IX. Bd. 4
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die schon jetzt gewonnenen Uosullate vorläufig zu verülTenllirhcn, indem

ich mir eine ausführliche vergleichende Darstellung dos Rückenmarks fUr

spilter vorhehidtc. Vorher knnn ich jedoch nicht umhin ,
mein Bedauern

darUljcr auszudrücken, dass ich mich gcniithigt selic, zwei Beol)achtern,

die ich persönlich kenne und achte, entgegenzutreten, allein es liandelt

sich hier um den Fortschritt der Wissenschaft und nicht um Personen,

und halte ich mich aus diesem Grunde für hinreichend entschuldigt, wenn
ich sehr bestimmten Behauptungen andere mit der gleichen Entschieden-

heit gegenübersetze.

Da das Rückenmark des Frosches und der Fisclie als die Hauptstütze

der Dorpater Anschauung gilt, so begann ich meine Studien bei diesen

Thicrcn. Ich war nicht wenig erstaunt, als der erste Schnitt eines Frcsch-

rllckcnmarks , den ich unter das Mikroskop brachte , mir ganz Anderes

zeigte, a\s Kupfer besclireibt, und jedes neue Präparat die Abweichungen

von diesem Autor immer bestimmter hervortreten liess. Aehnlich ver-

hielt es sich auch nn't dem Rückenmark der Fische und will ich nun im

Folgenden die Puncto , über die ich schon jetzt bestimmt mich ilussern

kann, der Reihe nach aufzählen.

{. Graue Substanz des Froschmarkes.

Nach den Dorpater Untersuchungen {Kupfer, Bidder und Kupfer I. c.

pag. 50) enthält die graue Substanz des Frosches keine einzige dün-
ke Irand ige Nervenfaser, nur Bindesubstauz , Ganglienzellen und

ihre Ausläufer (sogenannte nackte Axencylinder), dagegen ergeben meine

Beobachtungen, die mit den neuesten Angaben von Stilling ganz übercin-

stinmien, eine so grosse Zahl ächter dun kelcontourirler
Nervenfasern, dass dieselben fast die Hälfte der ganzen
grauen Substanz ausmachen. Der Nachweis dieser Nervenfasern

ist so leicht, dass ich mich anheischig mache, dieselben in jedem Schnitte

eines guten Chromsäurepraparates, ja selbst an jedem mit der Scheere

geschnittenen Segmente eines Irischen Rückenmarkes zu dcmonstriren,

doch kommt es hierbei allerdings auf die Methode an und ist es kaum
etwasanderem als dem Unistande, dass ///(/(/</• und Kupfer nicht alle gege-

benen Hülfsmittel anwandten, zuzuschreiben, wenn sie diese Nervenfasern

nicht erkannten. Frische mit dei' Scheere gemachte Segmente bedürfen

ihrer Dicke wegen einer leichten Compression , um die Fasern deutlich

hervortreten zu lassen, sind dann aber auch zui einfachen Demonstration

derselben, uiclil aber, wie sich von selbst versteht, zum Studium des

Faservorlaufes, so beweisend, dass nichts über dieselben geht. Die mei-

sten Nervenf.isern, deren mittlere Durchmesser von 0,0008—O,0ülö"',

z. Th. aberauoh 0,002'" und 0,000ö"' betragen, erscheinen zierlich vari-

cös , alle dunkelcontourirt und keine so, dass man über ihre Natur im

Zweifel sein konnte. Dasselbe, nur nicht so übersichtlich , leislel auch
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iliis Zerzupfen eines Segmentes eines frischen Markes, indem es bei dem
lied^utenden Durchmesser der grauen Sulislanz nicht schwer ist, dieselbe

so zu isoliren, dass man sicher ist, keine fteimongung der weissen Strilnge

zu haben. Von erhärieten PrJparaten erlauben in der Hegel nur die fein-

sten Schnitte ein Erkennen der dunkehandigen Röhren der grauen Sub-
stanz, doch sind die Bilder, die man erhiilt, selten befriedigend. Ja in

vielen Fitilen und wenn die Schnitte nur etwas dicker sind, sieht man
nichts Bcslimiiiles von Nervenrühren und sind es vielleicht gerade solche

Priiparate gewesen , die die Oorpaler zu ihrer Aufstellung verleiteten.

Uehandelt man dagegen solche Objecte mit etwas .Xatron causticum , so

werden in den meisten Fällen die Rohren ausgezeichnet schön, dunkel-

landig und hiiufig varicbs erkannt , während sie allerdings andere .Male

an nicht guten, d. h. besonders zu stark erhärteten Objecten auch weniger

klar erscheinen. Ich habe auch Fälle gesehen, wo die Rühren von Natron

ungemein stark angegriflen svurden, bald erblasstcn und zerllossen, und
andere, wo sie erst durch eine Compression zur Anschauung kamen.

Alles zusammengenommen darf man übrigens doch sagen , dass .luch

Cliromsäuropiäparule die Nervenfasern in der gro.ssen Mehrzahl der Fälle

leicht erkennen lassen.

2. Vordere und hintere Conimissur, und Verlauf der
Nervenfasern in der grauen Substanz.

Leber den Verlauf der ächten .Xervcnröhren in der grauen Substanz,

mein wegen der grossen Zahl und der ungemeinen Verflechtung dersel-

cn äusserst schwierigen Thema, sind meine Unlersuchunpen noch lange

ii.hl abgeschlossen und bemerke ich daher in dieser Beziehung vorläufig

.:r Folgendes

:

Die vordere Conimissur besteht tjaus gekreuzten Fasern,
die aus den Vordersl rängen herauskommenund3)aus ein-
fachen para I Ict von einer Seite zur andern ziehenden Cominissuren-
lasern. Die gekreuzten Fasern sind von Kupfer im Ganzen gut abge-

bildet, aber fälschlich als Bindegewebe gedeutet worden. Die Kreuzung
liegt im Grunde der vordem Spalte und konmien die sich kreuzenden

Bltndel entschieden aus den Vordersträngen heraus. Nachdem sie auf

die andere Seite getreten sind, verfolgen sie besonders zwei Richtungen.

Die einen und zw'ar allem Anscheine nach die .^^ehrzahl \erlauf'en bogen-

l'irmig in die llinteihörner entweder in kleinen ziemlich gleich weit von

'iiander abstehenden Bllndcin oder mehr pinselförmig; so gelangen viele

lescr Fasortl bis nahe an die Hinlerstränge, doch kann ich für einmal

ilior ihren allfälligcn Zusammenhang mit diesen oder den hintern Wurzeln
Kein L'rtheil abgeben, um so mehr, da auch manche I'asern in den llin-

Icrhilrnern <iein Blicke sich entziehen, bevor sie die lllnlerstränge erreicht

haben. Ausser diesen rUckwärlslaufenden Fasern, iVn'. Kupfer ebenfalls als
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Bindegewebe ziemlich gul abgel)iklel bat, gelien nun aus der vordem

Kreuzung noch andere Fasern ab, die in die Vorderhürner') einlreleo

und theils um innern Rande derselben , tlieils mitten durch sie gegen die

ilusseren Theile der Vorderslränge ziehen, wo sie bis jetzt nicht weiter

sich verfolgen Hessen. Slanchmal gehen auch einzelne spärliche Theile

der gekreuzten Bündel in derRichtung gegen die Seitenslrängc, von denen

ich ebenfalls nicht sagen kann, wie ihr endliches Verhalten ist.

DerTheil der vordem Coinmissiir, dessen Fasern einfach parallel ver-

laufen, liegt hinter den gekreuzten Fasern unmittelbar vor dem Central-

kanalc und stellt eine verschieden starke Fasormasse dar, die unabänder-

lich bogenförmig rückwärts in die beiden Hioterhörner ausläuft und hier

näher oder entfernter von den Hintci strängen dem Blicke sich entzieht.

Auch diese Fasern zeichnet Kupfer wenigstens in ihren Anfängen und hat

er auch eine mitten in der Commissur liegende Art Raphe richtig darge-

stellt. Ausser dieser vordem auch Slilling bekannten Commissur gibt es

nun noch eine hintere Vereinigung der grauen Substanz, die Stil-

ling ebcnf.dls gesehen hat ; die.selbeerslreckt sich vom Centralkanale rück-

wärts bis zum Grunde der hintern Spalte und wird von einer geringern

Zahl feiner .Nervenrohren gebildet , die ziemlich parallel von einer Seite

zur andern laufen und in den Hintcrbörnern sieh verlieren. Auch in

dieser zarten und wenig deutlichen Commissur ist die Mittellinie beson-

ders markirt, wie Kupfer richtig v\iedergibt.

Ausser diesen Commissuren und kreuzungsfasern sind nun in der

grauen Substanz noch besonders bemerkenswerth ein System von meist

transversalen, zum Theil auch schiefen Fasern, die von der äus-

sern HillftederVordersträngc und von den Seitensträngen aus indcrRich-

luDg gegen ilen Ceniralkanal verlaufen und in geringer Entfernung von den

Wandungen desselben dem Blicke sich entziehen. Diese Fasern, welche

Kupfer uichl erwähnt, müssen dem Gesagten zufolge mit den von der

vordem Commissur in die llinlerhörnerlaufenden Fasern und kleinen Bün-

deln sich kreuzen und so entsteht in manchen Schnitten, namentlich in

der Mille jeder Seitenhälfte der grauen Substanz, ein zierliches Gitterwerk.

Endlich enthält die graue Substanz Überall mit Ausnahme der mittle-

ren Commissurengegcnden zahllose, ohne Regel kreuz und quer verlaufende,

sehr feine aber noch deutlich varicöse und zum Theil dunkelrandige ächte

Nervenröhren, von denen noch weiter die Rede sein soll.

3. Zeilen der grauen Substanz.

Ueher die bekannten grossen Nervenzellen der vorderen Hörner habe

ich vorltiufig nichts Besonderes zu melden , ausser dass ich noch nicht im

I) Wenn ich von Hörnern der grauen Substanz rede, so wolle man nicht an das

KreuT! dos Bückenmarks der Säugethiere denken. Siehe Kupfer (ig. t

.
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Kiille war, irgend eine Andeutung von Anasloniosen der Zellen von rechts

und links zu sehen, womit ;iuch Stillin/) einversliinden ist. Verästelungen

ihrer Forlsätze, wie sie im UUckenniark des Menschen in grosser Zahl sich

(inden, sah ich noch nicht, dagegen verfolgte auch ich in gewissen Fällen

die Fortsätze in die weisse Substanz hinein und bin icli daher vorläuGg

nicht abgeneigt, einen Uebergang derselben in dunkelrandige Fasern

der Nervenwurzeln zu staluiren, ohne jedoch in dieser Beziehung ein be-

limnitos Urtbeil mir zu erlauben, so lange nicht dieser Uebergang wirk-

,v-h deujonstrirt ist.

Ausser diesen achten iN'ervenkorpern enthält die graue Substanz des

Kroschinarks noch eine grosse Zahl anderer, deren Natur schwer zu be-

stiuiinen ist. Kupfer hat diese Elemente zwar gesehen aber nicht genau

genug characterisirt, indem er die Kerne derselben als kleine Zellen und

die Zellenkörper als amorphe Bindesubstnnz beschreibt, welche alle an-

dern Elemente trage und verbinde. ('ntersucht man frische graue

Substanz in Wasser, so zeigen sich in ihr ausser den ächten schon er-

wähnten Nervenröhren einmal sehr zahlreiche hübsche bläschenförmige

Kerne von 0,004—0,U06, selbsl0,008"' mit einem oderzwei, baldgrüs-

seren bald kleineren -Nucleolisund zweitenseine weiche körnige Sub-
sta nz , welche ganz an diejenige der grauen Substanz der Hirnhemisphä-

ren und der grossen Nervenzellen sich anschliesst. Nur selten umgibt

die granulirte Masse einzelne Kerne so, dass zellenartige Gebilde mit

einem oder mehreren Fortsätzen c-scheinen. Schon häufiger ist diess

Nr Fall, wenn unn, statt Wasser, Chromsäure oder dUnno Salzlösungen

.lill und an wirklichen Chromsäurepräparaten erscheinen statt der zwei

trennten Beslandtheile nichts als bi- und multipolare kleine Zellen,

i'lche in ihren Formen oft täuschend an Ganglienzellen erinnern und
ich in ihrer Grösse, welche gewöhnlich zwischen 0,005— 0,01 '"schwankt.

Hiebt immer weil von denselben abstehen.

Die Fortsätze, die an frischen Zellen zur Beobachtung kommen, un-
Tscheiden sich in nichts von denen der ächten grossen Nervenzellen,

iileni sie wie diese fein granulirl und zart sind, und ebenso werden sie

auch durch Chromsäure starr, geschrumpft und dunkler. In die'^em Zu-

stande könnte man die Zellen, die natürlich in solchen l'räparalen auoh

kleiner und opaker aussehen , ieiclit fUr Bindegew ebskörperchen hallen,

Wofür auch in der Thal Kupfer sich erklärt, der ausser den Kernen auch

if und da sternfürmige Formen sah, wenn man jedoch weiss, dass auch

ii: lichten feinen Nervenröhren der grauen Substanz an Chromsämeprä-
iralen meist nur als einfache dunkle Fasern erscheinen, und ausserdem

Oic zarte BeschaOenheil der fraglichen Zellen im frischen Zustande kennt,

80 trägl luüfi billig Bedenken, einer solchen Annahme sich anzuschliessen

und neigt sich die Wagschale mehr zu Gunsten der Deutung derselben

als Nervenzellen, mit denen sie, die Grösse abgesehen, in Allem sehr

ubereinstiuioicn. Ich weiss nun zwa:- wohl, d.iss bei dem Mangel sicherer
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Kriterien es ilussersl uiissiich ist, eine bestimtntc Zelle als Nervenzelle

.TDZusprecben, wenn ihr Zusammenhang mit Nervenfasern nicht demon-

strirt ist, allein ich möchte in diesem Falle doch noch Folgendes zu be-

denken peben. Erstens sind mir bei liühoicn Thieren keine Bindege-

websliörpcrchen von einer solchen Zartheit, wie die kleineren Zellen im

Froschiiiark bekannt, vielmehr haben die ersteren immer eine derbe con-

sistonte Membran (ich muss hier noch einmal bemerken, dass, wenn

Kupfer von einer deutlichen Membran der kleineren Zellen spricht, er

die Kerne meint, indem er die Zcllenkörpcj- als Grundsubslan/. anspricht)

und lassen sich daher immer mit Leichtigkeit isoliren. Ein zweiter

Grund , der mich bei den kleineren Zellen eher an Nervenzellen denken

lässt, ist der, dass die Nervenfasern in der grauen Substanz des Frosch-

markes sich so ungemein auflösen und verfeinern , dass man fast von

selbst zu derVermuthung koramt, es möchten hier Ursprünge der feinsten

Nervenröhren von den Fortsätzen der kleinen Zellen vorhanden sein, in-

dem die wenigen grossen Zellen mit ihren dicken Fortsätzen hier gar nicht

in Frage kommen können. In der Thal sind die feinsten Nervenröhren,

die man an guten Präparaten sieht, so fein wie die feinsten Fasern im

Gehirn, einfache Fadchen von blasserem Ausselien, die nur noch an
ihren Varicosi taten als das erkannt werden, was sie wirklich sind,

und ebenso sind auch die letzten Ausläufer der kleineren Zellen feine

Fiiden , deren Grössen ganz mit denen jener stimmen. Will man keine

Ncrvenröhrenursprilnge staluiren , so erscheint die ungemein reiche Ver-

flochtung der Uöhren in der -grauen Substanz ganz sinnlos und ist auch

die so grosse Veifeinerung derselben gar nicht zu begreifen. Alles zu-

sammengenommen neige ich mich demnach zu der Ansicht hin, dass auch

die kleinen Zellen des Froschmarks Nervenzellen sind und als L'rsprungs-

stellen von Nervenfasern functioniren , doch spreche ich mich für einmal

noch nicht mit Boslimnitheit fUr diese Auffassung aus, da es sich hier

iira eine der delicatesten Fragen handelt, welche wohl erst dann als ganz

entschieden wird bezeichnet werden können , wenn der Faserverlauf in

der grauen Substanz durch und durch bekannt ist. Vorausgesetzt, die

kleinen Zellen seien ebenfalls Nervenzellen , wo bleibt dann , wird man
fragen, die Bindesubstanz, die doch da sein muss? In dieser Beziehung

vor Allem die Bemerkung, dass, so sehr ich überzeugt bin, dass in allen

gefässhaltigcn Theilen auch Bindesubstanz sich findet , ich denn doch

nicht der Ansicht mich zuwenden kann, dass solche nothwendig alle Ge-
webe bis aufs feinste durchziehen müsse. In der That sieht es auch mit

deni Nachweis der Bindesubstanz z. B. in der grauen Substanz des Hirns

misslich genug aus, wenn man sich nicht mit dem Wenigen zufrieden

gibt, was die Gcßisse begleitet. Und so hätte ich auch gar nichts da-

gegen , wenn im Froschmark keine andere Bindesubstanz als die Adven-
litia der Gefässe da wäre und brauche ich fUr meine Anschauungen

durchaus nicht zwischen jedem Fäserchen und jeder Zelle Biudesubstanz.
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l'ebrigens ist im Froschniark, auch wenn die kleinen Zellen wegfallen

sollten, doch noch Bindcsubslanz da , indem an der vordem und hintern

Längsspalle zprtc Fortsetzungen der i'ia maler ins innere dringen, welche

bis zum Centralkaniil verlaufend eine An Scheidewand zwischen den

beiden Seilenliülften erzeugen. Es sind diess Gegenden, wo auch die

Commissurenfasern meist etwas von ihrem geraden Verlaufe abbiegen, so

dass dann die von Kupfer abgebildeten nahlartigen Linien vor und hinter

dem Kanal sich bilden. Von den genannten Fortsätzen scheinen nun

riuch weiter ins Graue hinein Fortsetzungen abzugehen, doch tnuss ich

stehen, dass in dieser Beziehung mein Unheil noch nicht feststeht. —
ic'.gegen ist in der ^^eissen Substanz das Vorkommen von Bindegewebe

keinem Zweifel unterworfen.

4. Filum terminale.

Der Bau des Filum tenninale wird von Wichligkeil, weil Kupfer und
auch Piilder (Siehe das Werk von Bkkler und Kupfer pag. 75 u. folgende)

bei ihrer Deutung der Fasern und kleineren Zellen der grauen Substanz

als nicht nervöser Elemente sich wesentlich mit darauf stutzen , dass

dieselben Eleuienle auch im Filum terminale sich finden, welches nicht nur

im Innern, sondern überhaupt keine einzige ächte dunkclian-
digc Nervenfaser enthalte. Auffallender Weise ist es nun auch ge-

rade das Filum terminale, durch svelches ich .ledern zu demonstriren

hofle, welcher ungeeigneten .Methode sich die Üorpaler Autoren bei ihren

l'ntcrsuchungen bedient haben, einer Methode, welche ihnen selbst so

iiifaclio und odcn daliegende Verhältnisse vorenthielt. Uebrigens bin

th doch darüber verwundert, dass Kupfer, der offenbar so ange-

legentlich mit dem Bau der grauen Substanz sich beschäftigt hat, nicht

auf den Gedanken gekommen ist, das Filum auch fiisch zu unter-

suchen. Da hätte er sich bald überzeugt, dass man bei der Deutung

rbarteler Präparate sehr vorsichtig sein muss, denn nichts isl leichler

il.s am frischen Filum terminale die schönsten Nervenfasern in Menge
nachzuweisen. Da das Filum ohne vorherige I'räi)aratii)n selbst mit der

I'ia mater mit einer Vergrosserung von :)öü Mal untersucht werden kann,

j biclel dasselbe hei seiner relalivcn Durchsichtigkeil auch ein prächti-

ges Objed dar, um gewisse Vcrhilltnisse des Faserverlaufcs kennen zu

lernen, über die man sonst nur schwierig zu bestimmten Anschauungen

i;elani{l. Vorher noch einige andere Bemerkungen Ubei' das Verhalten

des lilum. Dasselbe besieht beim Frosch aus zwei Theilen. Der obere

lickere 'llieil liegt millen in der Cauda eipiina und erstreckt sich vom
Wirbel bis zMiii .Steissbein, das dllnnc Ende dagegen ist im obernTheile

des Steissbeiiies in einem feinen Kanälchen dieses Knochens enthalten

uud seiner Zarlheil uegen nur mil .Mühe ganz bloszulcgen, in welchem
Falle sich ilasselbe als ebenso lang oder noch länger als der dickere Tlieil
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ergibt. Der dickere Theil isl, wie das Rückenmark, aussen aus weisser

und innen aus grauer Substanz gebildet. Erslere zeigt zwei Spalten und
scliönc dunkelrandige leicht varicos werdende Nerven rö h ren , die vorn
(unten) breiter sind als hinten und als ein ziemlich compacter King

diegraueMasseurageben, In dieser ist der flimmernde Cenlralkanal

besonders auffällig, ausserdem finden sich in ihr eine vordere Krcuzungs-

commissur, kleine niultipolare Zellen, wie hiiher oben, und feine dunkle

Nervenröhren, dagegen, so viel ich bis jflzt sah, keine grossen .Nerven-

zellen. Gegen das Ende des dickeren Theiles des Filum verschwinden

die Nervenfasern allmälig, sowie auch die übrigen Elemente, so dass im

feinen hinteren .\bschnitte nichts mehr als der Cenlralkanal und eine

bindegewebige llulle, wohl vorzüglich von der Pia mater abstammend,

sich findet. — Vom dickeren Theile des Filuin geht eonslanl ein feiner

Nerv ab, welcher jedoch, wie mir schien, nicht vom Filum, sonderndieht

unter dem zehnten Nerven (mit Einer Wurzel nur [.']) entspringt, dicht

am Filum herabsteigt und etwa in der Mitte des dickeren Theiles dessel-

ben seitlich abgeht. Wo derselbe sich verbreitet, habe ich noch nicht

untersucht. Manchmal entsandte das Filum noch ein zweites sehr feines

Fädchen in ähnlicher Weise. Man vergl. auch Volkmann in Mllll. Arch.

1838 u. Budge ibid. 1844, die drei Nervchen vom Filum abgehen sahen.

Den Faserverlauf im Filum anlangend, so lässt sich an demselben ein

wichtiges Factum mit Leichtigkeit coustaliren, das nämlich, dass die
V r d c I' e K !• e u z u n g s c m u) i s s u r von den I o n g i t u d i n a I e n Fa-
sern der Vorderslränge abstammt. — Bringt man ein Filum

ganz unter eine SöOmalige Vergrösserung, und untersucht man die vor--

dere Fl.lche desselben in der Mittellinie nur einigerniaassen genauer, so

zeigen sich hier, und zwar um so oberOiichlicher je weiter nach unten

man geht, eine Menge quer verlaufender Fasern, die von einer Seite auf

die andere llberlreten. Verfolgt man diese Fasern niiher, so zeigt sich

ohne Schwierigkeit, dassdieselben von den longitudiiialen Fasernder vor-

dem Seite des Filum abstammen, welche, indem sie bogenförmig, oder

mehr wenigei' unter rechten Winkeln umbiegen, in die Querrichtung sich

stellen und von einer Seite auf die andere Übergehen. Hierbei kreuzen

sicli die Fasern der rechten und linken Seile oft aufs Deutlichste und ist

somit die von mir beim Menschen gefundene und von Vielen mit Unrecht

gelaugnele Kreuzung der Vorderstrange in der Commissura anterior beim
Frosch in einer Weise demonstrirl, dass keinerlei Zweifel über ihre Exi-

stenz gehegt werden können. W^as aus den Fasern nach ihrer Kreuzung
wird, habe ich noch nicht mit Beslimmllieit ermitteln können. An Flä-

chenansicliten verlieren sich dieselben, naher oder ferner vom Seiten-

rande des Filum, srhiiesslich in der Art , dass ihr Ende nicht bestimmt
gesehen wird, und will ich daher einige Veimuthungen , die ich vorbrin-

gen könnte, vorläufig lielier unterdrücken. Querschnitte des Filum, die

Aufschluss geben würden, sind an Chronisäurepräpaiaten ujir noch nicht
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nach Wunsch gelungen, indeiii dii^selben die Nervenfjtsern ineisl nur n;iih

Natronzusatz und auch dann nicht schön zeigten, und ebenso sind auch

frische O'ierscgnicnle noch nicht so ausgefallen, dass ich sichere Schlüsse

aus ihnen hätte ziehen können. Nur so viel ist sicher, dass die i\er-

venfasein des Filuui nicht etwa seitlich in Aes(e abtrelen, sondern gegen

das unlere Ende desselben nach und nach an Menge abnohtnen, bis sie

schliesslich dicht vor dem Sleissbcin alle gesehwunden sind. Bei Lar-

ven, wo das Rückenmark bis in den Schwanz hineingeht, ist diess natür-

lich anders, und ist das Filun) offenbar nichts anderes, als verklimnierles

Rückenmark, an dem zum Theil die Slructur sich noch erhallen hat, ob-

schoo die abgehenden Nerven geschwunden sind.

Ich kann hier noch beifügen, dass ich in zwei Fällen versucht habe,

auch experimentell nachzuweisen, dass das Filuni Nervenfasern ent-

hält, jedoch ohne Erfolg. Diese Versuche geschahen bei einem decapitii-

len und bei einem lebenden Frosche, und wurde in beiden Fällen das Fi-

lum zuerst von dem constant an demselben betindlichen Nervchen i)e-

freit, welches möglichst nach oben gezogen und abgerissen wurde. Dann
wurdedasFihimam Oscoccygisabgeschnilten und auf einem Ueckgläschen

mit- der eleclrisclien Pincelte galvanisirl. Es erfolgten aber weder
Reflexe beim ersten, noch Schmerzenszeichen beim zweiten

I rosehe, ausser wenn man gegen das oberste Ende des Filum kam, in

•k'hein F''alle zuerst, wahrscheinlich wegen der Reizung des Stumpfes

- 1 1. vom Filum selbst abgehenden Nerven, einige Muskeln aussen am
Über.schenkfl .schwach zuckten. Nicht anders wirkte auch Betupfen

dt>s Filum mit Kali causlicum. — Da übe]' die Existenz sehr vieler achter

IVervenfasern im F'ilum auch nicht die geringsten Z\^eifel gehegt werden

können, so isl dieses Resultat gewiss sehi- auffallend, doch will ich, bevor

ich dasselbe deute, noch die Ergebnisse weiterer Versuche abwarten,

die ich mit dem Filuni vorhabe.

5. Commissuron achter Nervenroh ren im Mark von Fischen.

Ueber das Mark der Fische habe ich meine Studien erst begonnen,

doch kann ich schon jetzt so viel Iteibringen
, dass auch hier die Dorpater

Tnlersuchungen nicht ausreichen<lsind. Oivsjanriikow behnuptot, wie Ku-
pfer fllr den Frosch , dass bei Fischen keine Nervenröhren in der grauen

Substanz sich finden, so wie dass keine ächten Commissuren aus dnnkel-

randigen Nervenfasern vorkommen. Beides ist unrichtig und ist es nicht

gerade besonders schwer zu zeigen, dass das Fischniark zwei ächte Com-
missuren hat, wumit auch SliUinf/ in seiner neuesten Aibeit Uborein-

Htimmt, ohne jedoch Details anzugeben. Bis jetzt kenne ich nur das

Mark der Barl)e und des Döbels [f.eucisciis s. Sqwdius dahida) und will

ich vom Iclzlern Fische, den ich naher verfolgt habe, kurz angcl)en, was

ich fand Will man nur im Allgemeinen von der Existenz ilunkcl-
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rnndigcr Commissurenfasern sich Überzeugen, so ist es aurli liier ;ini

schnellsten zum Ziele führend, wenn man ein mit der feinen Scheere ge-

sclinittenes Se£;nient des frischen Markes so weit compriniirl, dass das

Innere für starke Vergrtisseriinrien zugiinglioh wird. Zum Studium des

Faserverlaufes bedarf man natürlich erhärteter Präparate, doch niuss ich

sehr betonen, dass ich an diesen nur nach Zusatz von Natron
die dunkelrandigen Fasern in der grauen Substanz «aiirgenommen habe,

dann aber aucli in gelungenen Sehnillen so schiin und deutlich, dass auch

hier keine Zweifel obwallen konnten. Hätte Owsjannikoio sich dieses von

mir schon lange empfohlenen Mittels gehörig bedient, so wiire auch ihm

sicherlich die graue Substanz in einem ganz anderen Lichte erschienen,

als er sie schildert. Einzelnhciten anlangend, so ist Axi Coinmiasnra

posterior äusserst deutlich. Dieselbe beginnt dicht hinter dem Cenlral-

kanale, erstreckt sich mehr oder weniger weil zwischen die llinterhürner

hinein und besteht ausdunkelrandigen Fasern von0,0007—0,001ö"'. Die

vordersten derselben strahlen pinselförmig in die Vorder- und Seiten-

stränge aus, die hinteren verbinden die beiden Hinlerstriingo und bilden

auch eine oft sehr deutliche Kreuzung, indem Fasern von dem einen

Seilenstrang schief gegen den llinterstrang der andern Seile verlaufen,

lieber den (lesammtverlauf und die liedeutung dieser Fasern ist vorläufig

nicht einmal eine Vcrnmthung erlaubt, und will ich in dieser Beziehung

erst die Resultate forlgesetztiT Studien abwarten. — Die Conunissui^a

(inlerior suchte ich erst dicht vor dem Cenlralkanale, jedoch vergebens,

bis ich dieselbe etwa in der Mitte der vordem Spalte auffand, da wo
Owsjrinmkow seine Commissur der grossen Ganglienzellen zeichnet. Hier

liegt ein liemlich starkes Bündel äusserst feiner Nervenröhrcu (von

O,000.'i—0,0008'"), die nur milMUhe noch als dunkelrandige oder mark-
haltige zu erkennen sind, welches bogenförmig von einer Ganglienzellcn-

giMiplic zur andern zieht. Von einem Zusammenhange dieser feinen Fa-

sern mit den Ganglienzellen kann ihres geringen Durchmessers halber

natürlich nicht die Rede sein, doch ist ihr weilercr Verlauf sehr schwer

zu verfolgen und kann ich für einmal nur so viel angeben, dass ein Theil

dieser Commissurenfasern gegen die ilussere Seite der Vorderslrünge, ein

anderer bogenförmig rückwärts gegen die hinleie Commissur zu verlau-

fen schien.

Ausserdem kann ich noch angeben, dass von dei- Pia mater aus vorn

und hinten ForlsetzungHU bis zum Cenlralkanale ins Innere dringen , so

wie dass die grauen Stellen neben der hintern Spalte (bei Ütüsjannikow

Tab. I, lig. I /i) auch spärliche feine .Nervenfasern enthalten. Ueber die

GanglicMizellen bchalle ich mir auf später Mittheilungen vor.

Das Bemerkte wird genügen, um schon joly.t .ledern klai zu maclieu,

dass das Mark des Frosches und auch der Fische nicht so einfach gebaut
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ist, wie die Dorpalcr Unlersucliunccn glauben liossen, und dass das lie-

lieblc Schema bei weilcm nicht ausreicht. Es wäre niclil scliwicrii;,

schon jeUtein anderes an die Sicllcdcsselben zusetzen, ich halle es jedoch

unter Hinweisung auf die venuiiulnde Ansicht, die ich in der '2. Aufl.

meines Ilandbuclis der Gewebelehre ausgesprochen habe, für zweckmäs-
siger, vorlaulig mit einem solchen noch zurUck/uhalten, um zu sehen, ob

nicht gelingt, noch weiter in den Bau dieser verwickelten VeilüUlnisse

.;. zudringen , um so mehr, da alle Aussicht vorhanden ist, durch eine

ausgedehntere vergleichende BeliandluDg des Gegenstandes immer allge-

meinere Standpunkte zu gewinnen.

WUrzburg, den 3. April 18b7.
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